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Zur politischen Luge.
Der deutsche Reichstag hat in seine Beratungen eine

Pause eintreten lassen und die Abgeordneten sind nach
der Heimat gereist, um nach der Wochen-, ja monatelan¬
gen parlamentarischen Tätigkeit und überhasteten Arbeit
der letzten Tage einige Stunden des WeihnachcsWedens
und häuslichen Glückes zu genießen.

Was die Arbeiten, insbesondere die Arbeitsme¬
thoden angeht so haben sie — das darf man frei aus¬
sprechen — im Allgemeinen auch in der letzten Zeit
trotz der Menge des erledigten Stoffes nicht sonderlich
befriedigt . Die wirtschaftlichen Nöte Deutschlands und
der ganzen Welt sind so groß , daß ihnen gegenüber die
Macht- und Prestigefragen , wie sie durch Tradition und
Erziehung in der Politik der Vergangenheit eine so
große Rolle gespielt haben, vollkommen in den Hinter¬
grund treten müssen. Wenn man von diesem Stand¬
punkt aus sich kritisch einmal die Vorgänge der letzten
Zeit im Reichstag ansieht, so fragt man sich mit Recht,
ob dieser Kernpunkt richtig erfaßt worden ist. Gerade
die Parteien der Opposition  lassen sich bei
ihrer Arbeit in den Parlamenten in geradezu besorg¬
niserregender Weise von ihrem parteipoliti¬
schen Standpunkt  leiten . Eine Opposition kann
fruchtbar wirken, indem sie anregt und neue Gesichts¬
punkte in den Kreis der Erörterungen zieht , wenn sie
aber zur Sabotage  wird , indem sie notwendige Ne¬
gierungsmaßnahmen verschleppt oder unmöglich macht,
so ist dies entweder parteipolitische Mache oder bewuß¬
tes Unterwühlen der bestehenden Ordnung . Diesen Par-
leien ist es zuzuschreiben, wenn die parlamentarische Ar¬
beit heute auf breite Massen einen trostlosen Eindruck
macht.

Die Tagung der V ö l k e r b u n d s v e r s a m nt*
lung  in Genf ist bendet. Sie hat in ihrem weiteren
Verlaufe nicht das gehalten , was man bei Begmn von
ihr erhoffte, nämlich eine Vereinigung aller Völker zu
werden, die sich von dem Machtprinzip abgekehrt haben,
um auf der Basis gemeinsamer politischer und wirt¬
schaftlicher Interessen mit dem Bestreben des Ausgleichs
gegensätzlicher Wünsche zum Frieden und zur Ordnung
der Völker zu kommen. Deutschland hat an seinem
Standpunkt dem Völkerbund gegenüber auch bei die¬
sem Ausgang nichts zu ändern . Deutschland wird ab-
warten , bis die anderen Völker und die Entente durch
die Wucht der Tatsachen zu der Ueberzeugung gelangt
sind, daß sich das Schicksal der Völker nicht durch Dik¬
tate bestimmen läßt , sondern, daß das Wohl der Welt
mitabhängig ist von dem Wohlergehen der einzelnen
Völker, denen man die Möglichkeit lassen muß , aus sich
heraus ihre Existenz zu sichern.

Die Rede Bergmanns in Brüssel  legt
offen den Willen Deutschlands , die Bedingungen des
Friedensvertrages zu erfüllen , dar , kennzeichnet aber
ebenso freimütig die Grenzen für ' Deutschlands Lei¬
stungsfähigkeit. Er sprach es offen aus , daß Deutsch-

ilartb kein Geld hat, aber seine Arbeit und die Erzeug¬
nisse seiner Industrie , und daß es bereit sei. an der

Lösung des schnellen Wiederausbaues , der nvtweni.
für die wirtschaftliche Wiederherstellung ganz Europa »,
sei, praktisch mitzuarbeiten . Die weiteren Ausführun¬
gen, die Bergmann über die Höhe der Besatzungskosten
machte, daß dieser Posten allein alles verschlinge, was
Deutschland an barem Gelde zahlen könne, haben doch
immerhin die Wirkung gehabt, daß man aus der Seite
unserer Gegner an die Prüfung dieser Frage sich ge¬
macht hat . Die Forderung Bergmanns nach wirtschaft¬
licher Gleichberechtigung Deutschlands ist vielleicht die
Kernfrage des ganzen Problems zwischen Deutschland
und der Entente.

Besonders auffallenden Staub wirbelte in den letz¬
ten Tagen wieder auf der amerikanisch - japa¬
nische Konflikt.  Schon seit etwa einem Jahr¬
zehnt ist der Gegensatz zwischen Japan und Amerika
latent , d. h. er war vorhanden , ohne, abgesehen von
gelegentlichen Reibungen , wesentlich in die Erscheinung
zu treten . Stets war es die Einwanderungsfrage , die
den Anlaß zu Unstimmigkeiten bildete, und auch heute
gilt das Problem , das eine dauernde Kriegsgefahr für
den Osten darstellt , als ungelöst.

Es ist nicht ohne weiteres abzusehen, in welcher
Weise sich die Dinge im Osten weiter entwickeln werden.
Eine erhebliche Spannung zwischen den beiden Staa¬
ten ist jedenfalls nicht zu leugnen.

Erregung in Moskau.
Die Konzessionen an Amerika.

Tie Bekanntgabe des Beschlusses der Sowjetregie¬
rung über die an amerikanische Kapitalistengruppen be¬
willigten Konzessionen in Kamschatka haben in Mos¬
kau eine ungeheure Erregung hervorgerufen . Selbst in¬
nerhalb der Kommunistischen Partei herrscht in dieser
Frage keine Einigkeit, trotzdem es Lenin versucht hat,
die Gemüter dadurch zu beruhigen, daß er die Verpach¬
tungen der Waldungen als ein für Rußland außeror¬
dentlich günstiges Geschäft darstellte. Es hat sich be¬
reits eine links-kommunistische Partei gebildet , die bei
den letzten Wahlen erheblich an Stimmen gewonnen hat
und die in schärfster Opposition zu den gegenwärtigen
Diktatoren steht. Tie Erregung in Moskau ist so groß,
daß die Volkskommissare beschlossen haben, nach Pe¬
tersburg überzusiedeln. Als Grund der Uebersiedlung
gibt der Rat an. daß die erregte Stimmung die Ar¬
beit der Regierung störe. In einem geheimgehaltenen
Telegramm wird zugegeben, daß sich die Volkskommis¬
sare nicht mehr auf ihre roten Schutzgarden verlassen
können, weshalb sie noch vor der beschlossenen Ueber¬
siedlung chinesische und lettische Truppen zusammengezo-
gen halben, unter deren Schutz die Fahrt nach Peters¬
burg stattfinden soll. _ ,

Der Völkerbund.
Für Deutschlands Aufnahme.

Lloyd  G e o r g e Hai sich bei einem Bankett des
Unterhauses zu Ehren des zurückgeleürten Völkeibunds-

Vcrtreters zu Gunsten der Zulassung Deutsch¬
lands zum Völkerbund  ausgesprochen . Er
sagte : Das wichtigste Werk des Völkerbundes ist die
Errichturrg des Internationalen Schiedsgerichtstzoses.
Wenn der Völkerbund im Jahre 1914 bestanden hätte,
so wäre es nicht zum Kriege gekommen. Solange nicht
alle Völker im Völkerbund vertreten sind, wird es kei¬
nen wirklichen Völkerbund geben. Ich bin sehr befrie¬
digt , daß man damit angefangen hat, die ehemals
feindlichen Völker als Mitglieder aufzunehmen. Ich
habe die gute Hoffnung, daß , wenn Deutschland offen¬
kundig den Wunsch äußert , und sich bereit erklärt, seine
vertraglichen Verpflichtungen zu erfüllen, sich niemand
seiner Zulassung zum Völkerbund widerfetzen wird.
Lloyd George erklärte ferner, daß England nicht daran
denke, abzurüsten , solange Amerika nicht dem Völker¬
bund beigetreten sei. Er sagte: Der Völkerbund kann
nicht vollständig sein, solange nicht -die große Republik
im Westen daran teilnimmt . Wir erwarten hoffnungs¬
voll den Tag , an dem Amerika seinen Eintritt erklärt.
Es wird nicht möglich sein, einen Fortschritt in der
Frage der Entwaffnung zu erzielen, solange nicht alle
Völker Mitglied des Völkerbundes sind. Es wird kei¬
nen wirklichen Frieden zwischen den Nationen geben, so¬
lange die Rüststungsrivalität besteht. Es nutzt nichts,
großartige Völkerbundspläne zu entwerfen und gleich¬
zeitig die Projekte für die Ausrüstung von Riesenar-
meen zu entwerfen , und damit die anderen^Rationen
zur Teilnahme zu zwingen. Dieses Wettrüsten hat sehr
zum Kriege beigetragen wie kaum eine andere Ursache.
Bevor aber diese Allgemeine Abrüstung möglich ist, müs-
sen alle Völker am Völkerbund teilnehmen. Die Staa¬
ten können sich nicht darauf einlassen, abzurüsten, be¬
vor sie wissen, daß die anderen Staaten abrüsten wer¬
den.

Kleine Chronik.
Die Kohlennot .. Die .Germania" meldet: Die

Gas - und die Elektrizitätsversorgung Groß - Ber¬
lins  ist , wie wir von dem Reichskohlenkommissarer¬
fahren , wenigstens für die Feiertage gesichert.

Das Kleingeld . Die sächsische Regierung hat die
Ausgabe von Notkleingeld durch die sächsische Handels¬
kammer abgelehnt wegen der bevorstehenden Ausgabe
von Porzellangeld sowie wegen der verstärkten Aus¬
prägung von Reichsmünzen.

Waffenfunde . Bei einer Untersuchung anläß¬
lich der Kattowitzer Denkmalassäre wurden in Zalenza
bei einem Mann Handgranaten , Bomben und Waffen
gefunden . Der Mann wurde verhaftet, außerdem vier
weitere Personen sestgenommen.

Wien ohne Licht . Im Kraftwerk Simmering
der Gemeinde Wim entstand infolge eines Bruches ein
Kabelbrand , der die Licht- und Krastversorgung Wiens
unmöglich machte. Daher funktionierte die elektrische
Beleuchtung nicht, und die Straßenbahn stand mehrere
Stunden still.

Comteffa Io!möa§ seltsame Hochzeit.
Roman aus der röm. Gesellschaft. Don A. Boettcher. 5.

Aus der langen Fensterreihe des ersten Stockwerks
eines der vornehmsten Häuser der Via Venti Settem-
bre ergießt sich blendende Lichtfülle hinaus auf die
Menschenvolle Straße.

Die Marchesa di Rudeni hat ihren Empsangsabend.
Mit der hoheitsvollen Miene eines Großwürden¬

trägers öffnet unten der reichgallonierte Diener , in der
tvccßbehandschuhten Linken den goldglänzenden Por¬
tiersstab , Wagenschlag auf Wagenschlag , um sich nach
tiefer Verbeugung sofort wieder neuen Gästen zuzu-
wenden.

Drinnen ein berauschendes Bild von Glanz und
Farbenpracht . . .

An leuchtenden Tapeten schwere goldgestickte Gobe¬
lins und venetianische Spiegel . Kostbare Krystalle und
Silbergeräte auf prunkvollen Tafeln . Herrliche Mar-
worstatuen in versteckten Nischen. Dazwischen farben¬
glühende Gemälde , antike Vasen und Kunstschätze jeder
Art , exotische Gewächse, buntfarbiger Blumenrausch . . .

In dem hohen pompösen Empsangssaal wirres
Durcheinander : Unisormen glänzen, »weißeSchultern und-
Arme leuchten, schwarzfunkelnde Augen sprühen mit
glitzernden Diamanten um die Wette . . . Ein Hin - und
Herbewegen edelsteingeschmückter Fächer , ein Neigen
und Wiegen, ein Lächeln und Flüstern , ein Scherzen
und Kokettieren — stolze römische Scheinheit , verbun¬
den mit südlicher Verve und Grazie.

Um eine kleine Gruppe auffallend schöner Frauen
hat sich ein Kranz huldigender Kavaliere gebildet.

Tic rassige , tiesbrünettö Marchesiana Erminia Va-
rese, in bernsteingelben Atlas gehüllt , kokettiert mit
ihrem getreuen Verehrer , dem jungen Leutnant " albo;
die überschlanke Lady Hamilton , in einer schillernden
» «Wandung von saphirblauem Samt , im lichten Blond¬

haar und um den klassisch schönen Nacken fabelhafte
Perlen , läßt unter halbgeschlossenen Lidern den Blick
ihrer veilchenblauen Augen gelangweilt über die Menge
hmweg durch den Saat schwellen, währendMademoiselle
Blanche d'Ormond , berühmt wegen ihres entzückenden
Mundes voll yerriicher Zähne und ihrer schelmischen
vraunen . Augen , spitzenumrauscht, juwcle ::ftrnkelnd> sich
von dem kleinenn lustigen Marchese Murri die neuesten
Skondalgeschichten erzählen läßt.

Ta öffnet sich noch einmal die gytdverzierte Flü¬
geltür , um einen verspäteten Gast einzulassen : eine
ganz in Weiß gekleidete, gertenschlanke, oom Zauber
höchster Poesie umflossene Mürchengestalt.

Tie scheinbare Einfachheit des silvergestickten At¬
lasgewandes , das in weichen Falten an den Gliedern
herabflietzt und in der Taille durch einen silbernen
Gürtel zusammengehalten wird , hebt noch die wunder¬
bare Schönheit des dunklen Gesichtes mit den über
großen schwarzen Augen und dem leuchtenden Braun-
Haar

Aller Augen richten sich auf die de", meisten un
bekannte Erscheinung.

Das Lächeln erstirbt auf den Lippen der Mar .he-
sina Barese . Lady H" ,uiltons gelangweilter Blick be¬
lebt sich. Mademoiselle d'Ormond vergißt die Pointe
ihres neuesten Witzes — — —

„Die Contessa Jolanda Millefoire !" fliegt es von
Mund zu Mund.

x Ter männliche Teil der Gäste beeilt sich, so rasch
wie möglich sich vorstellen zu lassen; der weibliche ver¬
hält sich abwartend , doch kann er nicht hindern , daß
dieser neuaufgetauchte Meieor am Gesellschafts Himmel
schon nach wenig Minuten alle übrigen , bisher so
glänzenden Sterne verdunkelt.

Etwas abseits von dem allgemeinen Trubel lehnt
an dem Sockel, der die lebensgroße Venus , von Milo
trägt , ein großer , kräftig gebauter Mann . Starkes,
dunkelblondes Haar lockt sich über -inen hohen , ernsten
Stirn , die den Denker verrät . Der Mund i,t bestimmt
und doch weich und von einem kurzen, krausen Vollbart

umgeben . Die hellen blauen Augen blicken frei und
offen.

Dr . Winfried Roden kümmert sich nicht viel ttm
das weibliche Geschlecht. Vor einem Jahre kam er von
München nach Rom , um an Ort und Stelle Studien
zu seinem neuen Buche über die Ausgrabungen aus
dem Forum Romanum zu machen. Tie hehre Schön¬
heit der eivigen Stadt übte aus den jungen Archäologen
eine derartige Anziehungskraft aus , daß er sich ent¬
schloß, einige Jahre hier zu bleiben. Er ließ seine be¬
tagte Mutter Nachkommen und bezog mit ihr eine in¬
mitten hochwuchernden Lorbeergebüsches halbversteckte
kleirie Villa an der Ponte Molle , jenseits der Tiber.

Doch so sehr er sich auch abseits halten möchte
vom gesellschaftlichen Leben — der Ruhm des jungen
deutschen Gelehrten drang bis in die höchsten Kreise.
Und seit ihn König Vittorio Emamtele einmal durch
eine längere Unterhaltung ausgezeichnet hatte , regnet
es Einladungen in der kleinen Villa an der Ponte
Molle , die freilich Winfried zumeist dankend ablehnt.

Warum er gerade heute den Empfangsabend der
Marchesa di Rudeni durch seine Gegenwart auszeich¬
net — wer kann es wissen! Vielleicht trieb eine ge¬
heimnisvolle Macht ihn her. Vielleicht eine Laune .des
Schicksals!

SJirtt leisem Lächeln gewahrt er die Sensation , die
'das Eintreten der holdseligen Mädchengestalt unter
den Gästen verursachte . Ihm , dem Gelehrten , erscheint
dies alles so banal . Ob eine Frau etwas schöner ist
oder weniger schön — wie furchtbar gleichgültig!

Noch immer das gutmütig spöttische Lächeln auf
den Lippen streift er die Wände entlang , auf der Suche
nach einem ruhigen Platz zum Beobachten.

Jetzt steht er vor einer offenen, durch gelbffeidene
Portieren halb verhängten Tür.

In ,dem Bestreben, kurze Zeit allein zu sein, tritt
er über die Sckvvelle.



Kleine politische Meldungen.
^ Die Einwohnerwehren.

Auf die Note des Vorsitzenden der alliierten Ueber-
wachungskommission, General Rollet,  hat das Aus¬
wärtige Amt geantwortet , daß die deutsche Regierung
nicht zugeben kann, daß das Bestehen der Selbstschutz¬
organisationen an und für sich gegen den Friedensver¬
trag verstößt. Die Duldung oder Auflösung derartiger
Organisationen , die keinen militärischen Charakter tra¬
gen , sei eine innere Angelegenheit
Deutschlands.  Dies « Organisationen seien übri¬
gens als vorläufiger Notbehelf zu betrachten. Sie wür-
Len aus Gründen der Staatsautorität ausgelöst, so-
bald die Verhältnisse eL gestatten.

Die Brotversorgung.
Fm ErnährungSauSschutz deS Deutschen Städteta-SS wurde ein«Entschließung gefaßt, die von dereichsregierung und den zuständigen Landeszentralstel¬

len die Erfassung deS Brotgetreides  bei
Len inländischen Erzeugern und nachdrücklicheBekämp¬
fung des Schleichhandels und des verbotenen Mehrver-
brauchs fordert . In der Begründung dieser Entschlie¬
ßung wird die Reichsregierung darauf hingewiesen, daß
die Städte in diesem Jahre nicht mehr in der Lage
sein werden , größere Mengen von Hülsenfrüchten und
Reis zum Ausgleich für die ungenügende Brotversor¬

ung einzukaufen, da die Reichsregierung es abgelehnt
at, sich an dem Risiko dieser Einkäufe zu beteiligen.

Groß - Hamburg.
Meldungen in der norddeutschen Presse haben die

schleswig-holsteinische Regierung veranlaßt eflne Ansrage
an die preußische Regierung zu richten über die Ab¬
sichten Hamburgs , sich Teile von Schleswig -Holstein an-
zugliedern , das schon durch der Versailler Vertrag eine
schmerzliche Verkleinerung erfahren hat . Aus preußi¬
schen Regierungskreisen verlautet , daß sich die Staats¬
regierung den Schutz den Provinz Schleswig -Holstein
in besonderem Maße angelegen sein lasse und die be¬
rechtigten Interessen der Provinz wahren wolle . Sie
ist der Ansicht, daß die Erhaltung der wirtschaftlichen
Kraft des Hamburger Hafens auch ohne Benachteiligung
Schleswig -Holsteins möglich ist.

Die polnischen Finanzen.
Amerikanische Finanzleute  bemühen

sich, durch Uebernahme der polnischen Eisenbahnen die
zerrüttete polnische Finanzwirtschaft zu sanieren.
Nunmehr scheinen die Franzosen  den Amerikanern
den Rang ablaufen zu wollen . Sie haben gleichfalls
ein Angebot auf Uebernahme der Eisenbahnen gemacht.

Der We i/selkurs.
Ein persönlicher Freund Lloyd Georges , Elise,

besucht augenblicklich verschiedene Hauptstädte des Kon¬
tinents , um Untersuchungen und Erkundigungen anzu¬
stellen, die auf eine Wiederhestellung und
Festigung des Wechselkurses  abzielen . Es
besteht die Absicht, in allen Ländern privilegierte Ban-
ken zu errichten, durch deren Vermittlung -England be¬
reit wäre , Kredite für den Ankauf britischer Waren zu
gewähren . Diese Banken sollen die Schuld der betr.
Länder garantieren , während das britische Schatzamt
die Garantie den englischen Exporteuren gegenüber über-
nimuit

Die AMierten -Kottferenz.
Das Havasbüro und das Radiobüro glauben , daß

die Nenjahrskonferenz des englischen, französischen und
italienischen Ministerpräsidenten in Nizza  stattfindet.
Es besteht jedoch große Wahrscheinlichkeit, daß diese
Konferenz trotzdem am 28. Dezember abgehaltcn wird.
Llovd George und Giolitti und Leygues werden daran
teilnehmen . Auf der Tagesordnung stehen die grie¬
chische, rumänische und die Wiedergutmachungsfrage . Es
wird davon gesprochen, den Emissär H a r d i n g ein-
zuladen, der Konferenz einen Tag beizuwohnen.

Aus dem Sowjet -ParadieS.
abe. Aus Reval  wird unS geschrieben: Der Ge-

simdheitszustan'd der Petersburger Arbeiter hat sich, wie
der „Trud ", das Petersburger Organ des Sowjets der
Gewerkschaftsverbände berichtet, in der letzten Zeit in¬
folge des ständigen Mangels an Lebensmitteln sehr
verschlimmert.  Das bolschewistische Blatt er¬
klärt , es müßten von den Behörden sofort Maßnahmen
zur Versorgung der Arbeiter ergriffen werden, sonst
werde die schon jetzt geringfügige Industrie Peters¬
burgs zum völligen Stillstand kommen. Die Arbeiter
seien so geschwächt, daß sie kaum imstande seien, die
Werkzeuge und Maschinen zu bedienen.

Der Marburger Prozeß.
Kommunistische Verunglimpfung.
abe. Der Freispruch des Schwurgerichts in Kassel,

das über die 14 Marburger Studenten zu Gerichte ge¬
sessen hat , hat die Helle Wut der „Roten Fahne " ent¬
facht. Obgleich in dieser Angelegenheit nunmehr zwei
Gerichte übereinstimmend entschieden haben, und das
von den Vertretern aller Bevölkerungsschichten beschickte
Schwurgericht doch wahrlich nicht einer etwaigen poli¬
tischen Voreingenommenheit verdächtigt werden kann,
steht es für die „Rote Fahne " fest, daß die angeklagten
Studenten Mörder gewesen seien und daß das Bürger¬
tum die öffentliche Rechtspflege zu seiner „Parteigänge¬
rin im Bürgerkriege " und den Gerichtssaal selbst zum
„Schlachtfelde des Bürgerkrieges " gemacht habe. Die
„Rote Fahne " droht mit der Vergeltung durch das Re¬
volutionstribunal.

„Menschewisten und Sozialpazifisten träumen von
Klassenversöhnung und friedlichem Ausgleich. Das
Proletariat läßt sie träumen . Das Blutbad von Mech-
terstedt hat es aufgerüttelt . Für die Arbeiterschaft
gibt es keine Verständigung , kejne Versöhnung mit
den Mördern und Mördergenossen . Es gibt für sie
nur eins : dem bürgerlichen Gericht ihr Gericht ent¬
gegenzustellen, dem Schwurgericht das Revolutionstri-

, buual des Proletariats ."
Die „Rote Fahne " will den Glauben erwecken, als

ob ein Gericht, das sich einzig und allein aus den Ver¬
tretern der Arbeiterschaft zusammensetzt, mehr Garan-
tren für eine unparteiische Rechtspflege böte, als die
gegenwärtige deutsche Justiz , die nicht nach Staatsange-
Hörigkeit fragt , und um die uirs die anderen Rationen

veneiven. Wie wenig ernst eS der „Roten Nayne" aber
mit einer unparteiischen Rechtspflege ist, erhellt wohl
am besten daraus , daß die berüchtigten Revolutionstri-
bunale Sowjetrußlands — und sie sind es ja , die un¬
seren Kommunisten als Muster vorschweben — keines¬
wegs aus den Vertretern der gesamten Arbeiterschaft zu-
sammengesetzt sind, sondern einzig ,und allein die An-
gehörigen der zahlenmäßig überaus geringen kommu¬
nistischen Partei zu ihren Mitgliedern zählen , wodurch
die Standesjustiz eingeschränkt und zur engsten Partei¬
justiz herabgewürdigt wird . Wie wenig Achtung diese
Justiz im Lande selbst besitzt, geht daraus hervor , daß
sie ihre Urteile fast nur mit Blut schreibt, und daß ihre
monatlichen Opfer für gewöhnlich durch eine vierstellige
Zahl ausgedrückt werden . Hierüber ein Wort der Ent¬
rüstung zu verlieren , ist aber augenscheinlich für die
deutschen Anbeter der Moskauer Blutdiktatur eine kon¬
terrevolutionäre Todsünde , für die in den Spalten der
.Roten Fahne " kein Platz ist.

Aus Nah und Fern.
Koblenz , 24. Dez. (Kein  K a r n e v a l.) Der

Regierungspräsident für den Bezirk Koblenz hat jede
öffentliche karnevalistische Veranstaltung verboten . Auch
ist das Ausstellen , Feilhalten und derVerkauf von Mas - '
kenkostümen und sonstiger karnevalistischer Gegenstände
unter Androhung bober Geldstrafen verboten. Die Ver¬
ordnung gilt bis Ende März 1921.

Lorch, 24. Dez. (Der Bergrutsch .) Die
Staatsregierung hat die Verhandlungen in der Berg¬
rutschangelegenheit noch nicht abgeschlossen. Der Ge-
samtschaden wird auf über eine Million Mark berech¬
net ; der Staat will aber nur einen kleinen Teil über¬
nehmen. während der Rbeingankreis den weitaus grüß-
ten Teil aus eigenen Mitteln ausbringen soll. Der
Rheingankreis hat in der letzten Sitzung des Kreis¬
tages beschlossen, die Staatsregierung erneut zu ver¬
anlassen, die Kosten des Schadens ganz zu tragen.

Andernach , 24. Dez. (Recht so !) Wegen ge¬
werbsmäßiger Unzucht wurden vom amerikanischenUn-
terseldgericht zwei Mädchen zu zwei und sechs Mona¬
ten Gefängnis verurteilt.

Mainz , 21. Dez. (Pässe mitführen !)
Da sich die Fälle , wo Personen ohne den erforderlichen
Personalausweis betroffen werden , ebenso Wirte , Han¬
deltreibende rc. die Vorschrift über Anbringung von
Preistafeln nicht beachten, stets mehren, finden jetzt
wöchentlich zwei Termine der Militärgerichtssitzungen
statt. Es ist dringend zu raten , die Vorschriften zu be¬
achten, da bei Uebertretung neben den üblichen Geld¬
strafen erhebliche Zeitverluste und Reisekosten entstehen.

Vom Main , 24. Dez« (Der Main sinkt
weiter .) Der Main bietet zur Zeit mit seinen seich¬
ten schmutzigen Uferstellen ein trostloses Bild . Die kalte
trockene Witterung hat einen Wasserstand gebracht, wie
er seit Menschengedenkennicht mehr war . Die am Main
liegenden Industriebetriebe haben , da die Saugleitun¬
gen trocken liegen, erheblichen Schaden . Auch die Koh-
lenzusuhr ist wegen der unterbrochenen Schiffahrt gänz-
lich unterbunden . Sehr starte Niederschläge sind not¬
wendig , damit die Mainschleußen bald wieder ihre Tä-
tigkeit ausnehi.ien können.

Offendach a . M . , 24. Dez. (U n g l a u b -
l i ch.) Ein Offenbacher Bürger hat in seinem Garten
wie die „Offenbacher Zeitung schreibt, drei Tabakpflan¬
zen zur Zierde stehen. Eines Tages erschien bei ihm
ein Feldschütz, der ihn aufforderte, die drei Pflanzen
beim Hauptfteueramt anzumelden . Pflichtschuldigst mel¬
det der Besitzer an , worauf vom Hauptsteueramt ein
Beamter erscheint, um dem Pflanzer eine Rechnung in
Höhe von Mk. 0.05 (in Worten fünf Pfennig ) zu prä¬
sentieren . Der Ueberbringer mußte zwei oder dreimal
vorsprechen, um die Steuersumme zu bekommen. Wenn
die Meldung auf Wahrheit beruht , muß man unwill-
kürlich zu der Ueberzeugung kommen, daß Offenbach a.
M . in Fragen der Steuererhebung in Deutschland min¬
destens mit an der Spitze marschiert. Wie hoch sich
wohl die Kosten der Steuerveranlagung und Erhebung
wegen dieser drei Tabakpflanzen belaufen?

Bensheim a. B ., 24. Dez. (Ein  g u t e r K a-
m e r a d.) Allen Lehrern , die im Jahre 1905 das
Lehrerseminar in Bensheim absolvierten , hat ihr frü¬
herer Kursgenosse Philipp L ö w F n h a u p t, der mitt-
lerweile in Brasilien Direktor einer großen Tabaksver¬
wertungsgesellschaft geworden ist, ein Schreiben zuge¬
hen lassen mit der Bitte , um Uebersendung der Adres-
sei. Er will allen Klassenkameraden eine größere Weih-
nachtsgabe in Form von guten Rauchwaren übersenden.
Die Kollegen des Spenders werden sich freuen, denn
eine echte Brasil ist in Deutschland nicht zu verachten.

Niederhofheim , 24. Dez. (Geschlossene
Mühl  e .) Wegen vorgekonlmener Unregelmäßigkeiten
ist die Pfeiffersche Mühle auf Veranlassung des kommis¬
sarischen Landrats des Kreises Höchst geschlossen wor¬
den.

Salder , 24. Dez. (Ein lustiges Stück-
ch e n .) Einem Ingenieur , der sich eines Abends Nicht
ganz wohl fühlte , sollte auftragsgemäß das D' cnst-
mädchen eines Gasthauses , in welchem der Herr le¬
gierte, das Bett erwärmen . Das Mädchen ließ sich
lange Zeit nicht wieder blicken und als man Rach' or-
schnngcn anstellte, entdeckte man es itit Bett des In¬
genieurs , um es, bis dieser kam, nach Weisung — an-
zuwännen.

Schweinfnrt . 24. Dez. (Todesurteil .) Der
Schleichhändler Albin Rauh  aus Sonneberg , der die
Bäckerswitwe Derleth in Alsleben ermordete und be¬
raubte , wurde vom Volksgericht Schweinfurt zum Tode
verurteilt.

Würzburg , 24. Dez. (Ein Musterbürger-
meister .) Der Bürgermeister Kilian Baumann von
Steinbach wurde von der Strafkammer zu Würzburg zu
öincr Woche Gefängnis und 1500 Mk. Geldstrafe und
sein Bruder zu 1000 Mark Geldstrafe verurteilt . Die
Gemeinde war im Frühjahr 1920 wegen der Butterab¬
lieferung in den Streik getreten . Als Streikführer tat
sich besonders der Bürgermeister hervor , der sich gele¬
gentlich einer Stallkontrolle breitspurig vor seine Stall¬
tür stellte und sagte : „Ta hinein geht mir keiner". Sie
wollten Butter nur liefern , wenn der Kommunalver¬
band höhere als die Höchstpreise zahle . Der Herr Bür¬
germeister bat zweifellos ein ffchr gnädiges Gericht ge¬
habt und die 1500 Mark hat er in den erzielten Wucher-
Preisen schon längst auf die Kante gelegt.

Neues Papiergeld.
Wie uns aus Berlin  berichtet wird , werden i»

der nächsten Zeit neue Reichsbanknoten
100, 50 und 10 Mark ausgegeben . Die Ausgabe der
Kupferdrucknoten zu 50 Mark war bereits für das Jahr
1916 geplant und vorbereitet , konnte jedoch wegen der
Kriegsverhältnisse nicht bewirkt werden . Die Notwen,
digkeit, im Interesse der Sicherung des Papiergeldum-
laufs schleunigst Kupferdrucknoten herzustellen , führte
dazu, das Geld nunmehr zur Ausgabe zu bringen
nachdem die durch die Zeitverhältnisse bedingten Abän'-
derungen vorgenommen worden sind. Die Entwürfe zu
den Buchdrucknoten zu 10 Mark sind neueren Datums.
Eine neue Banknote zu 100 Mark ist auf weißem P <̂
Pier mit Wasserzeichen und Faserstreifen von kupferbrau-
ner Farbe im Buchdruck hergestellt und 7,8 auf 16 2
Zentimeter groß . Die Note von 50 Mark hat eine
Größe von 10 auf 15 Zentimeter . Das Papier , auf
welchem sie gehruckt ist, enthält ein natürliches Wasser¬
zeichen, welches die Zahl 50 in verschiedenen Stellun-
gen zeigt. Die Note zu 10 Mark ist 8,4 auf 12,6 Zen¬
timeter groß , aus Wasserzeichenpapier mit kupferbrauner
Farbe gepreßt . Daß Wasserzeichen setzt sich aus sechs
Ecken zusammen in denen die Zahl in Wechselstellungen
auftritt.

Kleine EhrorM.
Lonfton— -Wien . Der direkte Zugverkehr Lon¬

don- Wien ist eröffnet worden ; die Züge brauchen 36
Stunden und gehen über Ostende, Brüssel, Köln , Frank¬
furt und/Nürnberg.

. . Die drei größten Weihnachtsbäume . Der
größte Weihnachtsbaum , von dem wir wissen, dürfte
der Baum gewesen sein, der im Jahre 1878 im Lon-
doner Kristallvalast ausgestellt wurde . Er hatte eine
Länge von nicht weniger als vierzig Meter und war
mit Millionen Weihnachtsgaben behängt , die einen
Gesarntwert von 4000 Pfund Sterling (80 000 Gold-
mark) hatten . Noch einen zweiten großen Weihnachts¬
baum sehen die Londoner einige Zeit vor Kriegsaus¬
bruch. Es war ein Künstler-Christbaum , der im könig¬
lichen Aquarium Aufstellung fand . Er war 95 Meter
hoch. 100 Männer und Frauen arbeiteten fünf Tage
lang an seiner Aufstellung . In seinen Zweigen hin-
gen 25 000 Spielsachen für die armen Kinder in Lon¬
don. 1000 elektrische Lampen spendeten das Christ-
baumlicht. Allein der Baum soll 800 Pfund (16 00g
Mark) gekostet haben . Im Jahre 1913 ließ der deut-

! scbe Kaiser einen 25 Meter hohen Christbaum für die
I mittleren Beamten seines Hofes aufstellen. In den
l Zweigen hingen Spielsachen und Scherzartikel im Ge¬

samtwert von fast 100 000 Mark! — Das werden wohl
die vrei größten und wertvollsten Weihnachtsbäume ge¬
wesen sein, von denen wir Kenntnis haben.

Das größte Buch der Welt . Das größte
Buch, das jemals in der Welt gedruckt wurde — auch
jene riesigen Formate nicht abgerechnet, die von jeher
in China Mode waren — ist zweiffellos „Der Ehren¬
rempel englischer Helden", ein Buch, welches im Gahre

; 1832 in London erschienen ist. Die Höhe jedes Blattes
dieses riesenhaften Filianten beträgt 4 Klafter und die
Breite zwei Klafter . Dementsprechend sind auch die nicht
in Druckerschwärze, sondern mit einem Goldfirnis ge¬
druckten Buckstaben von kolossalen Dimensionen , indem
jeder derselben die respektable Höhe von einem halben
Fuß hat . Dieses in der Größe seiner Exemplare jeden¬
falls einzig dastehende Werk, wurde auf Staatskosten
gedruckt, aber die Herstellung desselben war to teuer,
daß es nur in hundert Exemplaren ahgezogen wurde
und man von einem Verkauf im Buchhmwel Abstand
nah m. Die 100 Exemplare sind an die Mitglieder des
englischen Königshauses , an ' einige fremde Souveräne
und unter die bedeutendsten englischen Bibliotheken , wie
diejenigen des britischen Museuyrs und der Universität
Oxford, verteilt worden.

Ein Kohlenfund in Alaska . Die Entdeckung
eines aus bituminöser Steinkohle bestehenden Berges
wird englischen Blättern aus dem Gebiet der Staats¬
bahn in Alaska berichtet. Wie der Entdecker feststellte,
ist der Kohlenhügel eine englische Meile lang , 500 Fuß
hoch und mißt eine Viertelmeile im Durchmesser. Ter
ganze Berg besteht ausschließlich aus reiner Kohle, de¬
ren Menge angeblich auf eine Billion Tonnen geschätztwird.

Volkswirtschaft.
* Drohende Wirtschaftskämpfe . Neue Lohn-

kämpfe im Ruhrbergbau werden durch die wahnsinnigen
Forderungen der revolutionären Kampforganisationen
herausbeschworen .̂ Es handelt sich um die sofortige Ein¬
führung des 6 Stundentages unter Anwendung des
Dreifürderschichtensystems, ' Kontrolle der Produktion
durch selbstgewählte Vertrauensleute der Arbeiter , das
absolute Mitbestimmungsrecht der Arbeiter bei der
Preisbildung und restlose Bewilligung der geforderten
Lohnerhöhung . Ilm den Forderungen der Arbeiter Nach-
druck zu geben, sollen bis zur restlosen Bewilligung der
Forderungen die Ueberschichten verweigert werden.

Landwirtschaft.
Der M a n l w u r f , der viel verkannte und da-

eum häufig auch verfolgte Freund des Gärtners und
Landwirtes , hält keinen eigentlichen Winterschlaf , son¬
dern er gräbt sich beim Beginn des Winters zum
Schutze gegen die Kälte nur tiefer in die Erde ein.
Wenn es dann im Winter einmal einige Zeit hindurch
gelinde ist, so kommt er nicht selten auf die Ober¬
fläche, und wenn dann manchmal plötzlich Frostwetter
eintritt , so kann es Vorkommen, daß er sich nicht mehr
in den gefrorenen Boden einzuwühlen vermag und e^
frieren muß . Der Maulwurf nährt sich hauptsächlich
von Regenwürmern und Engerlingen , er frißt auch
Käfer , besonders Mai - und Mistkäfer , Asseln und an¬
dere Insekten seines Jagdgrundes . Manchmal holt er
seine Nahrung auch an der Oberfläche, ja sogar in der
Tiefe des Wassers , denn er schwimmt ganz gut . Auch
Spitzmäuse, Wühlmäuse . Eidechsen und Blindschleichen
werden seine Beute , wenn sie sich in seinen Bau ver¬
irren und wenn er ihnen begegnet . Mit seinem Wel¬
chen verträgt er sich nur in der Paarungszeit und ft'
lange die Jungen noch klein sind. Tritt in seinem Ge¬
biete Mangel an Nahrung ein, so wandert er aus.
Wüchse. Marder « Igel . Eulen . Fallen . Puffardc . Rae



zerr und Störche lauern ihm Rvkraki auf und fangen
ihn weg. Im Ackerfeld und in den Weinbergen sollte
man ihn stets schonen, weil er als Insektenfresser für
die Landwirtschast von größtem Nutzen ist. Im Gar¬
ten aber , wo er durch sein Wühlen manchmal recht
vielen Schaden anrichtet, sängt man ihn am besten mit
der Maulwnrfsfalle . wenn er sich nicht durch andere
Mittel , die vielfach als erprobt empfohlen werden , ver¬
treiben läßt . , ' Gr . -,

*

WinierarSci .e« au dcu Beerensträucher « .
Da die Blätter meiner Johannis - und Stachelbeer¬

sträucher durch große Trockenheit schon im Sommer
braun , gelb und fast dürr geworden waren , so stan¬
den die Büsche zu Anfang des Herbstes auch bereits
fast gänzlich entlaubt und kahl da . Ich machte mich
daher auch bald ans Beschneiden und Aussichten der¬
selben. Dabei überzeugte ich mich davon , wie früh im
Sommer doch schon die Knospendildung bei den Laub-
hölzern beginnen muß , denn die Ruten waren mit
dicken Knospen dicht besetzt, trotzdem doch durch die
früh absteröenden Blätter das Pflanzenleben gestört
war . Die abgestorbenen Ruten und diejenigen mit ein¬
geschrumpfter Rinde schnitt ich aus meinen Johannis¬
beersträuchern heraus . Tie Verlängerungen der jun¬
gen Zweige kürze ich nie ein, weil dadurch mancher
Schaden entsteht. Bei diesen Arbeiten fand ich nun
in den schwarzen Höhlungen der abgeschnittenen alten
Ruten die Larve oder auch schon die Puppe des Jo-
hannisbeerflüglers , eines kleinen, schneckenartigenSchmet¬
terlings , die durch das Ausfressen des Markes meinen
Sträuchern großen Schaden zugefügt hat , so daß viele
Ruten vollständig dürr geworden sind. Bei näherem
Zusehen fand ich auch an manchen Zweigen das Bohr¬
loch des Schädlings . Vorsichtig habe ich alle herausge¬
schnittenen Zweige gesammelt und verbrannt . Dann
gings an die Vernichtung der Schildläuse , die mit ih¬
ren gewölbten , braunen Sckildchen in großer Zahl die
alten Zweige häufig ganz dicht bedecken. Diese Schild¬
chen kratzt man am besten mit Glaspapier oder mit ei¬
nem stumpfen Messer ab . Sie enthalten zahllose weiße
Eier , aus denen im Frühjahr Millionen junger Schild-
läuse entstehen, so daß die Sträucher bald total ver¬
laust sind. Im Sommer sitzen die winzigen kleinen
Schildläuse in großen Massen aus der Unterseite der
Blätter . An den Blättern des Weinstockes, auch an
anderen Pflanzen , selbst an Unkräutern , entsteht durch
die süßen Ausscheidungen dieser Insekten der schwarze
Rußtau . Im Sommer ist nichts gegen die Schildläuse
zu machen, dagegen läßt sich im unbelaubten Zustande
der Bäume und Sträucher im Spätherbste und den gan¬
zen Winter über durch das Abkratzen der Schildchen mit
den Eiern einer weiteren Verlausung entgegentreten.
Der aufmerksame, fleißige Gartenfreund findet auch jetzt
bei trockenem Wetter gewiß einmal so viel Zeit , die
Stämme und Aeste auch seiner Lieblinge im Spalier¬
garten nach den Schildläusen und den pulverkörnigen
Eiern der Blattlaus prüfend nachzu sehen und die
Zweige der Bäume davon zu befreien . Die alten Re¬
ben Meines Wcintraubenstockes an der Scheunenwand,
ebenso einzelne Rosenbäumchen, selbst die alten Teile
meiner Klematis fand ich vor einigen Jahren dicht
besetzt von der Schildlaus . Bei meinem Nachbar fand
ich auch bei genauem Nachsehen an zwei älteren Cor-
dons der „Guien Luise" an einer Mauer die Komma¬
schildlaus in übergroßer Anzahl . Seit Jahren habe ich
die ausgeschnittenen Krebswunden meiner Obstbäume
mit gutem Erfolg mit Obstbaumkarbolineum behandelt,
im Winter auch Stamm und Aeste damit angcstrichen.
Jetzt verwende ich es auch zum Bespritzen der Zwerg-
bäume. Dadurch spart maü sich viele Arbeit im Früg-
jahr, weil das Karbolineum die Eier und Puppen , so¬
wie die in lebenden Zustande überwinternden Infekten
mit Sicherheit tötet , ohne den Pflanzen zu schaden. Nach
meinen Erfahrungen kann Obstdaumkardotineum ■ im
Sommer nur an Stamm uns Aesten verwandt wer¬
den, im Winter aber kann es bis vor dem Austrieb
der Knospen durch Bespritzen in zehnprozentiger Lö-
sung wirksam gebraucht werden zur Vernrchtung des
Fustkladiums, der Schildlaus und der Blattlaus . Gr.

Allerlei Weisheit.
Der erste Schlafwagen wurde 1853, cingeführt . v .
Die Ohrringe der Italienerinnen sind ein bestimm¬

tes Kennzeichen für die Provinz , aus der die Trägerin
stammt. Je weiter südwärts sie herstammt , desto grö¬
ßere Ringe trägt sie.

Von Brot leben kaum sechshundert der 2000 Mil¬
lionen Erdbewohnen . Dagegen ist Reis das Hauptnah¬
rungsmittel für nahezu die Hälfte aller Menschen.
. Ein ausgewachsener Walfisch konnte bis zu 22
Meter messen und ein Gewicht von 100 Tonnen errei¬
chen, also ungefähr dasselbe Gewicht wie 80 Elefanten
jusammc* .
. Das schärfste Wahrnehmungsvermögen bei allen
Tieren besitzen die Vögel.

Vanille bekommt man von einer bestimmten Or-
chrdeenart, die in allen tropischen Ländern gedeiht.

Aus Kindermund.
Eine Kindergärtnerin stellt uns folgende Scherze

zur Verfügung:
Die große Schwester hat Geburtstag und es kom¬

men ihre Freundinnen mit Blumen , Schokolade und
anderen Geschenken. Eine Bekannte bringt ein sehr
Niedliches Veilchensträußchen. Das Geburtstagskind be-
bankt sich soeben mit den üblichen Redensarten „das ist
boch zuviel, du bist wirklich zu ausmerksam", als die
«eme Else treuherzig meint : „Du hast dich versprochen,
°as ist doch zu wenig, die anderen haben dir doch viel
«lehr gebracht."

X *

s. , Fritzchen wird angehalten , nach dem Spielen seine
Soldaten, Filztiere und Bilderbücher hübsch auszuräu-
«'en, was er nicht allzugern tut . Eines Tages darf
«mit  Mutter in der Straßenbahn fahren , welche sehr
f."" ist und in welcher die Leute dicht nebeneinander
i" n: »Schau Mutti , wie fein da eingeräumt ist, tut
aus ÖCt  Schaffner von ganz allein " ruft er bewundernd

*

»„^ "^ Eer ." meinte Klein-Robert , „gibtS iin Himmel
°uch Brotmarken?" — „Wieso kommst dn daraus ?" —

als Großmutter starb hast du sie abgcm -i-
gewiß, damit sie sich beim Herrn Petrus hot an-

" " den . önuen." —

Unsere Hausgärten.
Die Entstehung der Gärten greift ins graue Alter¬

tum zurück, ja sogar sogar bis zur Erschaffung der Welt,
ionst würde es nicht in der Bibel heißen, die ersten Men¬
schen seien aus dem Paradies , aus dem wunderschönen
Garten „Eden" vertrieben worden. Noch jetzt hören wir
von den hängenden Gärten der Cemiramis , Königin und
Erbauerin des einst so mächtigen Babylons , erzählen und
später entfalteten die alten Griechen und namentlich die
Römer mit ihren Gärten und Anlagen die größte Pracht
und Luxus und schmückten dieselben mit Vorliebe aus
mit Pavillons , Monumenten und buschigen Laubengän-
gen und Grotten. Zur Zeit, da ChrisMs auf Erden wan¬
delte, war in Kleinasien, Syrien und Palästina der Gar¬
tenbau in hohem Ansehen, und erst einige Jahrhunderte
später, zur Zeit Karls des Großen wurde auch in unse¬
ren Gauen der Anlage und Kultur von Gärten mehr
Aufmerksamkeit geschenkt und zwar zuerst nur in Klöstern
«nd Schlössern, von wo aus der Gartenbau nach und nach
bei den besseren Privathäusern Eingang fand. Heutzutage
hat fast jeder Hausbesitzer seinen Hausgarien , wo er für
seine Familie das nötige Gemüse bauen, etwas Obst
pflanzen und zur Befriedigung seiner geistigen G-enüsse
einige Beetchen Blumen hegen und pflegen kann/

Ehara ter und Gebräuche eines Volkes üben stets gro¬
ßen Einfluß ans die Art der Bewirtschaftung und Anlag -
«nes Hausgartens . So finden wir z. B. in Holland,
dem Tulpenland , fast keine anderen Blumen als Tulpen,
diese aber in prächtigen Farben und Varietäten. Fran¬
zosen, Italiener und Spanier lieben als echte Südländer
eine recht üppige und farbenreiche Vegetation und schmük-
ken auch demgemäß ihre Gärten, die überhaupt häufig
mehr für den Luxus und weniger dem materiellen Nutzen
und Genüsse dienen. In England und einigen anderen
nördlichen Ländern herrscht wieder mehr Vorliebe für je¬
nen eintönigen grünen Park , alz verkörpertes Sinnbild der
Ruhe und Kaltblütigkeit. Bei uns aber in Deutschland
und in der Schweiz, find die Leute etwas prattischer ver¬
anlagt , wie die Amerikaner. Wir sind bei uns gewohnt,
beim Gartenbau das Schöne mit dem Nützlichen zu verbin¬
den; bei uns trifft man häufiger als in irgend einem an¬
deren Lande der alten Welt, Obst-, Gemüse- und Blumen¬
gärten in einem Raume beisammen. Bei uns gehört auch
der Gartenbau vorwiegend in den Wirkungskreis der
Hausfrau , und man hat wahrlich nirgends besser Gele¬
genheit, den Sinn für Reinlichkeit, Ordnung und klug
berechnetes Haushalten bei einer Frau kennen zu lernen,
als wenn man sie den Garten bearbei!en und anpflanzen
sieht. Welch anmutiger, für das Auge und das Gemüt
so erhebender Anblick ist es, durch einen mit wohlschmek-
kenden Gemüsen, feinen saftigen Obst- und Beerenfrüchten
und herrlich duftenden Blumen wohlbesetzten Garten zu
wandeln ! „Da ist Ordnung und praktischer Sinn für das,
Schöne und Nützliche auch .im Hause drinnen", so denkt
gleich ein jeder, der selbst hierfür offene Augen hat.

Wo aber der Hausgarten schlecht angelegt und nach¬
lässig bebaut wird , da wird man nicht fehl gehen, wenn
man hieraus den Schluß zieht, daß auch dieHaushaltungs-
geschä.te im allgemeinen schlecht besorgt und vernachlässigt
werden. Wo z. B . das Un raut überall die Gemüsebeete
überwuchert, wo einzelne Beete Wochen- ja monatelang un¬
benutzt brach liegen, zu einer Zeit, wo sie bebaut sein
sollten, da fehlt auch Ordnung, Fleiß und haushälterisch
prattischer Sinn für jede weitere Arbeit.

Hier fehlt es aber nicht immer nur an Fleiß und
gutem Willen, sondern vielmehr auch an praktischer und
theorethischcr AnleiMng und Belehrung. Diese zu erhal¬
ten ist aber jetzt mehr Gelegenheit geboten als früher.
Es werden jetzt alljährlich Kurse und Vorträge über Gar¬
ten-, Gemüse und Obstbau bald in dieser, bald in jener
Gegend abgehalten, und an solchen Kursen sollte jede Land-
wirtssrau oder Tochter, wenn irgend möglich, teilnehmen,
um nachher mit Umsicht, Verständnis und Liebe den ihr
anvertrauten Hausgarten bebauen zu können. Die Früh-
beetekultur, das Pflanzen, Säen und Begießen, das Ein¬
sammeln, Säubern und Aufbewahren der Gemüse- und
Blumensümereien, das richtige Einmachen, Dörren und
Aufbewahren der aus dem Garten gezogenen Gemüse-,
Obst- und Beerenfrüchte, dies alles gehört ebenfalls in
das Gebiet einer tüchttgen Hausfrau.

Schon dem kleinen Mädchen sollte man die Freude
und Liebe zum Gartenbau einflößen, indem man ihm nach
vorheriger Anleitung im Frühjahr ein kleines Gärtchen
oder einige Beete zur selbständigen Besorgung zuweist,
man soll aber auch Anerkennung und kindliche Freude be¬
zeugen an den Produkten, welcke 'üe Kleinen durch ihrer
Hände Arbeit, mit Pflanzen , Ußigem Behacken und
Begießen herangezogen haben. Auf diese Weise die Kin¬
der schon in früher Jugend zu Fleiß, Reinlichkeit und
Pünktlichkeit, zur Freude am Gartenbau zu erziehen, ist
wahrlich hundertmal gescheiter, als denselben kostbares
Spielzeug zu kaufen, womit sie ihre Jugendzeit müßig und
nutzlos vertändeln können. Gr.

Allerlei Kurzweil.
» Briefschreiben.

D'e Mitspieler setzen zuerst fest, welcher Art der Brief
sein so l, ob er einen Glückwunsch oder eine Mahnung
oder eine einfache Mitteilung oder eine Einladung ent¬
halten soll. Sind sie einig, so beginnt der erste mit der
übl chen Anrede und dem Anfang, biegt das Blatt um,
daß die Schrift nicht zu scheu ist, und gibt es dem Nach¬
bar weiter, sagt ihm aber nur das letzte Wort, das er
geschürten hat. An dieses Wort knüpft der folgende an,
schreibt seine Gedanken auf, biegt wieder das Blatt knapp
unter seiner Schrift um und gibt es abermals weiter , bis
es die Runde gemacht hat. Ist der Brief fertig, dann
wird er ausgeroftt und laut vorgclesen, wobei es meistens
viel zu lachen gibt. Es können auch glcichzcittg mehrere
Briefe geschrieben werden.

Aus Nassau und Umgebung.
Nassau, den 27. Dezember.

Von der Post. Die I -, A-, W- und Wk-Rentenem-
pfänger erhalten ab 1. Januar eine außerordentlicheBeihülfe
von 40 Mk ., die O-Rentenempfänger eine solche von 20MK.

Lehrgang für Landwirtschaftstöchteran der
Landwirtschaft!. Lehranstalt Nassau. Der starke An¬
drang zu dem gleichen Lehrgang in Limburg ist ein erfreu¬
liches Zeichen für das wachsende Interesse, das man in länd¬
lichen Kreisen einer guten Fachbildung auch für die Frauen

i entgegenbringt und die Bestätigung dafür, daß mit der Ein¬
richtung der Kurse einem bestehenden Bedürfnis abgeholfen
wird. Dieser Umstand hat mit dazu beigetragen, für unseren

engeren Bezirk in Nassau einen Lehrgang in gleicher Weife
an der Landw . Lehranstalt ins Leben zu rufen, auf den be¬
sonders die Heranwachsende weibl. Jugend aus Nassau und.
der näheren und ferneren Umgebung hingewiesen sein möge.
Der Kursus beginnt am 10. Januar und endet Anfang April
voraussichtlich. An den Vormittagen sind Kochübungen bei
genügender Beteiligung auch Nähen, Flicken usw. Nach ge¬
meinschaftlichem Mittagsessen findet am Nachmittag Unterricht
statt in allgemein bildenden Fächern wie Aufzucht und Füt¬
terung von Rind , Schwein und Kleinvieh daneben Buchführ¬
ung, die ja für viele Landwirte einzuführen Zwang wird.
Möge die Beteiligung auch in unserm Kreise so stark werden

! wie in Limburg , wo schon nach 3 Tagen bei den Anmeldun-
> gen die Zahl 40 überschritten war. Anmeldungen sind zu
l richten bis zum 1. Januar schriftlich an den Dir. der Landw.

Lehranstalt Nassau. Der Unterricht wird von Lehrkräften
;j der Haushaltungsschule und dem Direktor erteilt.

Bekasrutmachutsg.
8 5 der Fricdhofsordnuug für die Gemeinde Nassau

hat infolge Stadtverordnetenbeschlusses vom 2. Dezember 1920
eine Änderung erfahren und lautet mit Wirkung vom 2.
Dezember 1920 ab wie folgt:

8 5.
, Die Begräbnisplätze sind eingeteilt in unentgeltliche

und in solche, welche auf eine gewisse Zeit verwendet werden
können. Die letzteren dürfen, damit bei späterer Wiederbe¬
legung keine Störung eintritt, nur längs der Einfriedigung
angelegt werden. Die einfache Kaufgrabstelle geht mit dem
Rechte der einmaligen Uebergehung, mithin aus einen Zeit-
raum von etwa 60 Jahren , in die Benutzung des Erwerbers
oder dessen Angehörigen über und ist deren Preis wie folgt
festgesetzt:

Neuer Friedhof:
a) Kaufgräber an Hauptwegen (solche sind die breiten

Mittelwege und der etwa in 5 m Entfernung pa¬
rallel mit der alten Friedhofsmauer führende breite
Weg), für eine Erabstelle 300,—

b) für Kaufgräber an Nebenwegen, f. eine Erabstelle 150,-
c) für Kaufgräber in der Reihe, das erste Eeab frei,

jedes weitere Grab 150,—
Alter Friedhof:

Jede Kaufgrabstelle 300,—
Sollen auf dem alten Friedhof vorhandene Gräber
zur weiteren Übergehung erworben werden, sind
ebenfalls für jede Grabstelle Jt  300, - zu zahlen

für eine einmalige (30jährige) Umgehung.
Wird hierbei eine größere Grabstelle als die gewöhnliche

Normalgrabstelle in Anspruch genommen, so wird der Preis
für die größere Fläche nach dem Verhältnis zum Einheitssätze
besonders berechnet.

Bezüglich der Herstellung der gemauerten Grüfte wird
bestimmt, daß deren Abdeckung mit Stein- oder Eisenplatten
in Stein - oder Eisenrahmen unzulässig ist. Der Eingang zu
den Grüften ist an der Stirnmauer unter der Erde herzustel¬
len, nach Einbringung des Sarges zu vermauern und mit
Erde zu verfüllen. Die Grüfte müssen daher mit der Schmal-
(Kopf)seite an einem Wege von genügender Breite angelegt
werden. Die Decke der Gruft ist wasserdicht zu wölben. Die
für den Zugang zu der Gruft notwendige Grundfläche muß
mit der Grabstelle zugleich erworben werden.

Eine amtliche Berbriefung der Fläche findet nicht statt.
Nassau, 17. Dezember 1920.

Der Magistrat: Dr. S chlöss in.

Stenographenverein „Ga¬
belsberger ". Montg. abd.:
Anfängerkursus;
Mittwoch abd.: Übungsjtunde
fällt aus .'

Männer - Gesang - Verein-
Montag abend 7,30 Uhr:
Besangstun.de im Bereinslo-
kal . 'Vollzähliges Erscheinen
erwartet Der Vorstand.

M . - G. - V. „Liederstranz".
Donnerstag abend 7 Uhr
Gesangstunde im Dereinslok.
Bollzähliges Erscheinen.

Frau oder Mädchen z.
Putzen der Praxisräume per
1. Januar 1921 gesucht.

Frau Charlotte Kyritz,
Emserstraße 1.

Bessere , gebildete Dame
sucht per 1. Januar 1921 oder
später freundlich möbliertes
Zimmer evtl, mit Pension zu
mieten. - Gefl. schriftl . Angeb.
m. Preisang. u. Nr . 849 a. d.
Geschäftsstelle erbeteü.



Aus Nah und Fern.
Vom Rhein, 23. Dez. (Der niedrige

Rheinwasser st and .) Nicht weniger als 30
Schrauben -Schleppdampfer haben sich, da sie bei dem
niedrigen Wasserstande zu nahe auf Grund fuhren , die
Schrauben abgeschlagen und mußten Schiffswerften zu¬
geführt werden . — Ferner enrstehen riesenhafte Verteu-
erringen der Schiffsladungen dadurch, daß viele tief¬
gehende Schiffe, die schon geraume Zeit in Salzig la-
gen, und entweder auf Schleppkraft oder auf günsti¬
geren Wafferstand warteten , zum Anlaufen der Kob¬
lenzer Werftanlagen gezwungen wurden , um nunmehr
auf dem Bahnweg ihre Ladungen an den Oberrhein
befördern zu lassen. Die Eisenbahn ist bei diesem rie¬
sigen Güterandrang nicht in der Lage, den Anforderun¬
gen der Schiffer auf rasch« Transporte gerecht zu wer¬
den.

Kreuznach, 23. Dez. (Schwindler .) All-
I« vertrauensselig handelte «in Kaufmann aus Kreuz¬
nach, dem ein dem Namen nach unbekannter Mensch
eine Sendung Schokolade offerierte, die angeblich in
Saarbrücken lagern sollte. Der Verkäufer erhielt für
die Ware zirka 11 000 Mark , der Käufer wartet aber
bis heute noch vergebens auf das Eintreffen der Ware.
Da der Handel seit Anfang voriger Woche zurückliegt,
wird angenommen , daß der Verkäufer mit den 11 Tau¬
sendern verschwunden ist. Bisher fehlt jede Spur von
seinem Aufenthalt.

Niederlahnstein , 23. Dez. (Eine unglück¬
liche Frau .) Eine junge Frau aus Wiesbaden warf
sich hier wegen unglücklicher Ehecherhältnisse abends um
acht Uhr vor einen Personenzug , der ihr beide Beine
abfuhr . Die arme Frau fand Aufnahme im Kranken¬
haus.

Wiesbaden , 23. Dez. (Das Einjährige .)
Auf eine telegraphische Anfrage des Verbandes üer
Elternbeiräte der Wiesbadener Mittelschulen an den
Kultusminister wegen der Abgangszeugnisse für die
voll ausgebauten Mittelschulen die daher das Recht hat¬
ten, die Berechtigung zum Einjährig -Freiwilligen -Dienst
zu bescheinigen, ist folgende Antwort eingegangen : „Nach
dem Erlaß vom J21. 1. 20 können die Schulzeugnisse
der Schüler , die die erste Klasse der als voll ausgebau¬
ten Anstalt anerkannten Mittelschulen mit Erfolg be¬
sucht, und sich an dem Unterricht in einer zweiten Fremd¬
sprache beteiligt haben , mit folgendem Vermerk verse¬
hen werden : „Dieses Zeugnis entspricht dem bisher aus¬
gestellten Zeugnis über die wissenschaftliche Befähigung
für den Einjährig -Freiwilligen -Dienst" Also die Prü¬
fung selbst ist infolge Veränoeruug des Heerwesens in
Fortfall gekommen.

Höchst a . M . , 23. Dez. (Verhaftete Sil¬
berschieber .) Die Wiesbadener Besatzungspoiizei
hat ech.e sechsköpfige Silberschieberbande aus Wiesba¬
den hier aus dem Schnellzug Ostende—Wien hera" s
verhaftet (fünf Männer und eine Frau ) und bei ihr
etwa 150 Kilogramm deutsches, französisches und bel¬
gisches Silbergeld im Werte von einer Viertelmillion
Mark beschlagnahmt. Das Geld sollte nach der Schweiz
geschmuggelt werden . Unter den verhafteten Wiesbade¬
nern befinden sich drei erst kürzlich zugezogene Ostgali¬
zier.

Bad Nanheim , 23. Dez. (Ein Siebzig¬
jähriger .) Prof . Dr . G r o e d e l feierte heute
seinen siebzigsten Geburtstag . Die Stadt Nauheim er¬
nannte Dr . Groedel , der seit 1874 hier wirkt, und sich
um die Hebung und Entwickelung des Kurortes zu ei¬
nem Weltbad außerordentliche Verdienste erworben hat,
zum Ehrenbürger . Mit seinen wissenschaftlichen Arbei¬
ten, die sich in der Hauptsache mit Kreislaufstörungen
und mit Mechanische und Bäderbehandlung von Herz¬
kranken befassen, hat er seinen Namen unvergänglich in
die Geschichte der Medizin eingegraben . Die Zahl der
Patienten , die buchstäblich aus allen Teilen der Welt
dem hervorragenden Arzt im Laufe von fast 50 Jah¬
ren zugeströmt sind, zählt nach Tausenden.

Ziegenhain , 23. Dez. (R e v o l t e im Zucht¬
haus .) Vor einem Jahr büßten bei der großen Meu¬
terei im hiesigen Zuchthaus drei Gefangene ihr Leben
ein. Jetzt versuchten wieder eine Anzahl Gefangener,
indem sie die Nachtaufsehen überfielen und knebelten,
auszubrechen. Durch rechtzeitig herbeigeeilte Hilfe konn¬
ten die überfallenen Beamten geschützt und der Aus¬
bruch verhindert werden.

Singhofen , 23. Dez. (Gefangene Wild-
k a tz e.) Eine außergewöhnlich starke Wildkatze, die
eine Länge von mehr als einem Meter hatte , wurde von
einem Förster in einem Tellereisen gefangen. Dieses
seltene Naubwild tritt nur noch sehr vereinzelt auf.

Heusenstamm , 23. Dez. (Vom Spiel in
den Tod .) Bei einem Fußballspiel in Niederrad
stürzte der 22jährige Franz Keller  so unglücklich,' daß
er jetzt an den Folgen gestorben ist.

Frankfurt a . M . , .23. Dez. (Ol ex und
Olea .) Es ist eine Geschuhte der Verwechselung. Die
Olex vertreibt Oele und Fette ; das tut die Olea auch,
aber noch nicht so lange , und seitdem sie cs tut , lind
die Verwechselungen zwischen Olex und Olea an der
Tagesordnung ; behauptet die Olex und verlangte des¬
halb durch eine einstweilige Verfügung , daß der Olea
die Firma Olea untersagt werde D'.« bestrill die Ver¬
wechselungen, doch selbst der Vorsitzende des Landge¬
richts warf ' im Termin die Olex und die Olea durch¬
einander , und zum Verkündungstermin war auf der
Gerichtstasel Olex gegen Olex anqekündigt ; alsö auch
die Gerichtsschreiberei hatte schließlich nicht mehr Be¬
scheid gewußt . Trotzdem wurde die Klage abgewiesen.
Gegen diese Entscheidung ist Berufung eingelegt wor¬
den.

Düsseldorf , 23. Dez. (Schieber im Gro-
ß e n .) Die Wuchervolizei verhaftete gestern fünf Per¬
sonen wegen Kalischiebungen. Es wurden acht Eisen¬
bahnwagen und eins Schiffsladung Kali , die ins Aus¬
land verschoben werden sollten , beschlanahmt.

Bielefeld , 23. Dez. (V e r st e ckt e Geschütze .)
In der benachbarten Kreisstadt Wiedenbrück  wur¬
den in den Fabrikräumen einer Firma 4 vollständige
Geschütze von der Schutzpolizei beschlagnahmt und nach
Bielefeld transportiert . Da die Geschützrohre den Buch¬
staben L tragen , vermutet man , daß die Geschütze vom
Korps Lichtschlag stammen. Munition wurde bisher
nicht gefunden.

Kein deutscher Kognak . Nach Artikel 275 des
Friedensvertrages , der die Namen der Wein- und
Äranntweinerzeugnisse Frankreichs schützt, ist die Be¬
zeichnung Kognak für Branntwein , der in Deutschland
hergestellt wird , unstatthaft . Der deutsche Kognak \ ist
für die Folge als «Weinbrannt " ru bereicbnen.

Der Handel mit Rußland.
-> D i e russischen Emigranten.
abc. Ein längerer Aufsatz des Berliner russischen

Blattes „R u l" befaßt sich mit den kommenden deutsch¬
russischen Handelsbeziehungen , von deren Entwickelung
dich wirtschaftliche Zukunft beider Länder abhänge . Das
russische Blatt , das führenden Kreisen der konstituinell-
demokratischen Partei nahesteht , weist u . a. darauf hin,
daß die russischen Emigrantenkreise durchaus Verständ¬
nis dafür hätten , daß die Bereitwilligkeit Englands,
Frankreichs , der skandinavischen Staaten :c. mit ~ Sow¬
jetrußland Handel zu treiben , auch Deutschland
zwingen müsse,  sich weniger ablehnend als bis¬
her zu dieser Frage zu verhalten . Gerade die Position,
die England und einige andere Staaten in dieser Frage
eingenommen hätten , sei für Deutschland maßgebend ge¬
wesen. Andererseits weist das russische Blatt darauf
hin , daß es im Interesse zukünftiger enger wirtschaft¬
licher Beziehungen zwischen Deutschland und einem wie¬
dererstandenen Rußland unerwünscht sei,  wenn
Deutschland mit dem jetzigen Sowjet-
rutzland Beziehungen aufnehme.  Auf
jeden Fall müsse die ganze Sache von deutscher Seite
sorgfältig überlegt und geprüft werden.

Die Brüsseler Konferenz.
Die Brüsseler Konferenz hat die Vollsitzungen ent¬

gegen der ursprünglichen Absicht noch nicht wieder aus¬
genommen. Vorläufig wurden die Einzelberatungen fort¬
gesetzt. Unter diesen Umstänoen ist cs ausgeschlossen,
daß die ursprüngliche Absicht, die Konferenz bis Weih¬
nachten zu Ende zu führen , verwirklicht werden kann.
Die Delegierten werden vielmehr in zwei bis drei Ta¬
gen in die W e i h n a cht s f e r i e n gehen und vor-
aussichtlich anfangs Januar wieder zusammenkommen.

Die Alliierten scheinen entschlossen zu kein, womög¬
lich ein positives Ergebnis zu erreichen. Auch auf fran¬
zösischer Seite hat man den Wunsch, schon in Brüssel,
das die endgültigen Beschlüsse eigentlich nur vorberei¬
ten sollte, eine Einigung über Höhe und Art der deut¬
schen Verpflichtungen zu finden . Die W'.edergutmach-
ungsarbeit soll nicht mehr auf einseitigen Leistungen
Deutschlands , sondern auf Zusammenwirken aller Be¬
teiligten beruhen . Tie führende französische Persönlich¬
keit auf diesem Gebiet ist der Direktor der Wirtschafts-
abLeitung im Pariser Auswärtigen Amt, S e y d o u x.
Nach seinem Programmsoll unter den deutschen Leistun¬
gen die Lieferung von Rohstoffen und Fertigwaren für
den Aufbau der zerstörten Gebiete die Hauptrolle spie¬
len. Die Lieferung von Jndustrieerzeugnissen soll nicht
durch eine staatliche Vermittelungsstelle erfolgen, son¬
dern Käufer und Verkäufer sollen unmittelbar mitein¬
ander abschließen. Die Bezahlung der deutschen Liefe¬
rungen soll durch einen Kredit erfolgen , den die deut¬
sche Negierung den französischen Geschädigten eröffnet.
Diese zahlen dann mit Bonds auf den Kredit , stellen
also gewiffermaßen Wechsel aus die deutsche Regierung
aus . Man würde in Frankreich keine Einwendungen er¬
heben, wenn die Deutschen Lieferungsverbände bilde¬
ten, die in deb Lage wären , für die Verteilung der
Aufträge , für die Produktionssteigerung und für die
Verringerung des inneren Geldbedarfs Sorge zu tra¬
gen. Frankreich fordert nur , daß der Wiederaufbau
selbst in französischen Händen und unter französischer
Leitung bleibt und daß ein ' unmittelbarer Kontrakt
zwischen den Kaufleuten beider Völker hergestellt wird,
unter Ausschluß dazwischcngeschobener Regierungsin¬
stanzen.

Die Alliierten.
Die ministerielle Pariser Presse betont , daß die

Alliierten geeinter als je auftreten und ihr Prdgranlm
durchsetzen. Man veröffentlicht die Instruktionen der
französischen Delegierten für Brüssel: Wir zwingen
Deutschland nicht, in Goldmark zu bezahlen. Deutsch¬
land soll in Natura zahlen unter der Bedingung , daß
es in Gold zahlt , sobald es kann. Wenn Deutsch¬
land nicht zahlt , hat Frankreich die Mittel in der Hand,
Pfänder zu nehmen.

Kleine Ehronik.
Politischer Mord . . Am Montag Abend wurde

der hochbetagte Rektor Salzbrunn  aus Elguth in
Oberschlesien in seiner Wohnung erschossen. Es han¬
delt sich allem Anschein nach wiederum um einen po¬
litischen Mord . Dafür spricht insbesondere der Um¬
stand, daß Rektor Salzbrunn nicht beraubt wurde . Er
gehörte der katholischen Volkspartei an und war in
deren Sinne tätig.

Im l' mmen des Volkes . Wie dis Berliner
Blätter melden, hat auf Grund einer Veröffentlichung
des preußischen Justizministerimns nach Inkrafttreten
der Verfassung die Ueberschrrft von gerichtlichen Urtei¬
len zu lauten : Im Namen des Volkes!

Das Porzellangeld . In der Meißner Porzellan-
Manufaktur ist in diesen Tagen mit der Prägung von
Porzellangeld begonnen worden , das kurz noch Neu¬
jahr zur Ausgabe gelangen soll . Die Geldstücke wer¬
den im Nennwert von 20 und 58 Pfg . sowie 1. 2. 5.
10 und 20 Mark herausgegcüen . Die Münzen werden
mit allegorischen Emblemen und mit dem Meißner
Schriftzeichen versehen sein. Die 10 und 20 Markstücke
erhalten dazu einen echt vergoldeten Rand.

Chilenische Hilfe . Ein Komitee chilenischer Da-
men hat für unsere Kriegswaiscn 150 000 Mark gesam¬
melt und durch den Berliner chilenischen Gesandten der
Gattin des Reichsministers des Auswärtigen zur Ver¬
teilung zu Weihnachten übermitteln lassen. Die deutsche
Regierung hat den hochherzigen Spenderinnen besten
Tank aussprechen lassen und eine Verteilung im Sinne
der Geber bereits vorgenommen.

Eisenbahnerstreik in Oestereich . Wegen des
abgelehnten Verlangens der Beamten auf eine Weih¬
nachtsgratifikation ist auf der Südbahn der Eisenbah¬
nerstreik erklärt worden . Der Schnellzugsverkehr ist be¬
reits eingestellt und die Einstellung des Personen und
Güterverkehrs wurde angekündigt , wenn die Forderung
nicht erfüllt wird . Man befürchtet einen Sympathie¬
streik der Angestellten der anderen Privatbahnen

Bekanntmachung.
Ablösung von Neujahrsglückwünschen.

Wie in den Vorjahren , werden auch diesmal zum be¬
vorstehenden Jahreswechsel für diejenigen Personen, die von
Gratulationen befreit sein möchten, Neujahrs -Glückwunschkartei
eitens der Armenverwaltung ausgegeben.

Es wird angenommen, daß derjenige, der eine solch»
Karte erwirkt, auf diese Weife seine Glückwünschedarbrinat
und ebenso seinerseits auf Besuche und Kartenzusendungen
verzichtet.

Kurz vor Neujahr werden die Namen der Kartenin¬
haber veröffentlicht. Die Karten können gegen Zahlung von
mindestens 3 Mk . auf dem Rathause, Stadtkasse, in Empfang
genommen werden.

Nassau, den 23. Dezember 1920.
Namens der Armenverwaltung:

Dr. Sch lös sin,  Bürgermeister.

Nachrichten des wrttschaftsamtez de?
§tadt Nassau

Konserven.
In den Metzgereien von Ehr. Schulz, Geschw.

Huth und Karl Blank sind nachfolgende Fleisch-
waren zu folgendem bis zum 31 . Dezember
gültigen Ausnahmspreis erhältlich:
Eornedbeef in 3 Kg -Dojen das Kg. M 23,—

„ im Anschnitt „ „ 26,-
Blutwurst in 1 Kg.-Dosen „ „ 16,-
Leberwurst in 1 Kg.-Dosen u „ 17,—
Rindfleisch in 1 Kg.-Dosen “ „ 22,-

Da größerer Borrat nicht besteht, wird um¬
gehende Eindeckung empfohlen. \

Krbeitz-vergebung.
Am Dienstag , den 28. Dezember , nachm . 2 Uhr,

sollen im Gemeindezimmer zu Bergnassau-Scheuern die noch
auszufnhrenden Arbeiten auf dem»Weg nach dem Nassauer
Berg öffentlich vergeben werden und zwar:

1. rund 200 cbm Boden zu lösen und einzuebnen,
2. „ 200 ljö. m Wegelänge zu regulieren,
3. „ 1300 qm Fahrbahngestück herzustellen,
4. „ 300 cbm Gestücksteine zu verfahren,
5. „ 30 „ Schiefergeröll als Bindematerial anzulief.

Die Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.
Dergnaffau -Scheuern , den 22. Dezember 1920.

Der Bürgermeister : N a u. D

^oizversteiacrung.
Am Dienstag , Len 28 . Dezbr. 1920,

nachmittags 2 Nhr, nxrben im Gräfl . Forst¬
ort Langenauerivald versteigert:

120 rm Eichen- u. Vuchen-Unüppel,
\% „ Vuchen -Neiserknüppel,

4650 „ -wellen.
Nassau, den 21. Dezember 1920.

Gräflich vsn der Groeden'sche Rentei.
8rMstMs-Nrj»ichtiisg. I

Meine Bleichwiefe a . d. Lahn (50 Meter unterhalb der
Kaltbachmündung) und mein Grundstück auf der Schmidt¬
lay (50 Meter unterhalb der -Abzweigung des Niederberg¬
wegs) beabsichtige ich zu verpachten ; Bleichwiese mit Ertrag
von 2 Birnbäumen etwa 21‘/s Ruthen , Grundstück Hanjob
ohne Obstvertrag etwa 28'/- Ruthen. Angebote mit Preis
können in meinem Haus (I . W. Kuhn) abgegeben oder auch
durch die Post gesandt werden.

Adolf Kuhn,
Neu -Isenburg , Moltkestraße 74. /

Wröhte Auswahl ! Billigste Preise

GWerie WMdßlÄen- Bodenplatten
einfarbig und schöne bunte Muster.

Stallplatten * Tonrohre
weiß glasierte Spülsteine

Lmil stößig,Wiesbaden, S3JW
Verlegen durch geübte Plattenleger.

Prompte zuverlässigste Lieferung auch der kleinsten Mengen.
Günstige Gelegenheit für Wiederverkäufer.

erhält Jeder beim
Einkauf von

-

5
6 - 50 - Mk . -

an bis zum Neuen
Vergütung Jahre!

- Rudolf Degenhard ! "
Spezial -Zigarren -Gesehaft

tVlauerstr. 5 Nassau - Lahn Nlauerstr. 5

Das Beste gegen Husten
find immer noch

Kaiser MWiMÄt»
in Beuteln zu Mk . 2, - und Dosen

zu Mk . 4,50 stets vorrätig bei°
August Hermani , Nassau

Römerstr. 14 - Emserstr: 5.

100 Lehrlinge_ w -m
sind Ostern 1921 in Handwerkslehre unterzubringen.
düngen mit Nachweis der Befähigung zur Ausbildung
Lehrlingen zu richten an das Städtische Waisenhaus

Köln, Sülzgürtel 41, Post Klettenberg.

Mel'
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